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Zur Entwirrung der ÄanöesKrife. 
Anläßlich der sünnsten Anwesenheit des 

Landesfürsten wurde auch der Versuch unter-
noniilien. die politische Krise iin Lande zu lösen 
und damit für den wirtschaftlichen Wiederaus-
bau des Landes die Grundlagen au schaffen'. 
Die Unterhändler gingen dabei von der rich-
tigen Erkenntnis aus, daß die Lösung der Ver-
fassungskrise Grundvoraussetzung zu einein 
radieren friedlichen und gedeihlichen Zuflanl 
menarbeiten! sei. Dieser Auffassuna hat sich 
nach den gewonnenem Eindrücken auch der Lan-
desfürst angeschlossen. Nach langen Bemühun-
gcn mit Persönlichkeiten! aus beiden Parteien 
ist es den fürstlichen Unterhändlern gelungen, 
gemeinsame Richtlinien für die sofort in An-
griff zu nehmende Total-Verfasiungsrevision 
zu schaffen. 

Bei den Verhandlungen! konnten die Mit-
gliedcr der Volkspartei nach und nach den Ein-
druck gewinnen, daß das Hindernis zu einer 
freiheitlichen, modernen Verfassungsreviswn 
weniger beim Landesfiirsten als anderswo zu 
suchen ist. Es fand eine offene, männliche Aus-
spräche über gar manche traurige Erscheinung 
der Vergangenheit statt, wurden so manche be-
dauerliche Mißverständnisse, wie es in der Au 
spräche des Fürsten an die Mitglieder der 
Volkspartci heißt, geklärt. Auf Einzelheiten 
einzutreten, enthalten wir uns mit dem Wun-
sche nach friedlicher, versöhnlicher Arbeit beider 
Parteren', bei aller Wahrung des Standpunktes. 

Unglaubliche Gerüchte werden 'im Lande her-
umgcboten, wie: Tic Führer der Volkspnrtei 
seien von ihren, Standpunkte Abgefallen, sie 
hätten die Beschlüsse der Volksvcrsainnilunjzen 
in Triejen, Tricsenberg, Balzers. Vaduz usw. 
mißachtet und das sei zum mindestem unbegrcis-
lich. Weil diese Verstimmung in manchen K m -
sei, zu herrschen ischeint. und weil manche nur 
mißtrauisch nach all dem Vorausgegangenen 
dein Erscheinen des Herrn Dr. Peer im Lande 
begegnen werden, so erachten ivir es als unsere 
Pflicht, in friedlichem Sinne beruhigend und 
aufklärend zu wirken. Getreu dem Sinne der 
Entwirrungsbestrcbung. Die /sogen. Führer der 
Volkspartei und die Vertrauensniännervcr-
sammlung haben das Vorgehen nach e i n g e -
hei idc.r Kenntnisnahme der ganzen Trag
weite der vorn Fürsten getroffenen Entschließ-
ung im Einverständnis mit beiden Parteien 
liut geheißen. 

I. 
Auf Grund der Abmachungen hoffen wir, 

daß es dem zur Lösung der Veifassungskrisc 
vom Fttrstm beigezogenen Herrn D r . P e e r 
gelingen möge, fruchtbringend im Lande zu ar-
bciten. Herr Dr. Peer wird nur für die Dauer 
von 6 Monaten, also bis spätestens Mitte März 
1921 im Lande als Regierungschef provisorisch 
tätig sein. Spätestens von diesem Zeitpunkte an 
wird auf Grund der neuen Verfassung eine aus 

gebürtigen Liechten-steiuerlt bestehende Regier-
ung eingesetzt werden. Wir bitten unsere An-
Hänger, keine Angst zu haben, daß Herr Dr. 
Peer, der nack seinen eigenen Steuerungen, gar 
nicht länger bleibe» will und in Oesterreich eine 
viel angenehmere und schönere Stelle als Rich-
ter am Verivaltungsgerichtshof usw. inne hat, 
ans einein provisorischen Regierungschef zu ei-
nem dauernden werde. Herr Dr. Peer hat dies 
auch uns sonst ehrenwörtlich zugesichert. Das 
will in der Landesfiirst laut der Kundnmchung 
und wollen andere auch nicht. Eine Verlange» 
rung dieser Frist über sechs Monate hinaus 
kommt unter keinen Umstand*«! in Betracht, -v 
Wenn etwa das Gegenteil ausgestreut wird, so 
ist das Unwahrheit und im Interesse des Frie-
dens zu bedauern. Aber auf Grund der erhalte
nen Aufklärungen, die manches unglaubliche 
Mißverständnis, manche falsche Ausstreuungen 
ja bewußte Unwahrheiten aufhellten, und auf 
Grund des Entgegenkommens des Landesfiir
sten in den Verfassungs- und andern Fragen 
konnten sich die Unterhändler aus der Volks-
Partei beruhigen mit der Tatsache, daß noch vor-
übergehend und provisorisch ein Ausländer und 
gerade der von uns so sehr bekämpfte Herr Dr. 
Peer die Regierung leite, abfinden. Das öffcnt-
liche Leben ist ein Leben des Ausgleichs, und 
deshalb haben beide Parteien nachgegeben. 
Starrsinnigkeit allein tuts nicht. Und in dieser 
Erkenntnis hat die Volkspartci. so ungern sie 
es tat, schließlich in der Pcerfrage nachgegeben. • 
Nach spätestens 6 Monaten werden wir nodj, 
dem festen Willen vieler Faktoren eine einher« j 
mische Regierung erhalten. Das ?kachgeben in 
dieser grundsätzlichen Sache nach all dem Vor-! 
gefallenen fiel schwer, ist aber in dem Entgegen- [ 
kommen gegenüber uniern Forderungen in der. 
Vcrfassungsrevisiou und anderem begründet.' 
Manche unserer Anhänger, die der Sache noch' 
'entrüstend und abwartend, ja zweifelnd gegen-' 
über stehen, ersuchen wir bei aller Wahrung des 
Standpunktes die Zeit von 6 Monaten ruhig' 
abzuwarten. Wir wollen nun friedlich zusam-
incnarbeitcn und dann das Werk dieser Arbeit. 
betrachten. Sehen wir der Entwicklung der' 
Tinge entgegen. 

Was eintreten würde, ivenn die Abmachun-
gen nicht genau eingehalten werden wollten und 
man sie in irgend einem Teile zu umgehen ver-' 
stichle, darüber sind mündlich unzweideutige Er-
.Inningen gegeben worden. — Die Liechtenstei
ner in der Schweiz, wie iiimtrix im Lande, ste
hen der Sache sehr mißtrauisch gegenüber. Es 
ii.nd Sache des Herrn Tr. Peer sein, dieses 
Mi'.trn' 'i zerstreuen. Wir aber wollen jetzt 
vertrauensvoll in gemeinsamer Arbeit einer de-
ii.olratischen Verfassung entgegen sehen. 

II. 
Bielfach laufen sowohl aus dem Unlande wie 

auch aus dem Auslände Proteste dagegen bei 
uns ein, daß nun Herr Tr'. Peer dennoch als 

Regierungschef ins Land komme. Herr Tr . Peer 
wird nicht, wie es in verschiedenen auswärtigen 
Bläticrn heißt, als Landesverweser kommen. 
Das kommt ja in den Kundmachungen deutlich 
zum Ausdruck. I n einem andern Blatte, das 
in der sogen. Landesvcrweserfrage - gegen die 
Volkspartci Stellung genommen hat. heißt es 
unrichtig, .fierr Tr. Peer wird nun doch den> 
Posten eines Landcsverivcsers a'ntreten. „u n d 
wenn auch v o r e r st n u r v o r l ä u • 
f i g." In dieser Sache wollen wir nicht mehr 
lange rechten. Es gibt aber kein vorläufig, denn 
Herr Dr. Peer ist nur provijoriicli mit der Lei-
tung der Regierung für 6 Monate betraut. Das 
,/provisorisch" besagt nach den unzweideutig ab-

richtshos für öffentliche Angestellte, zur Prü
fung der Verfassungsniäßigkeit von Gesetzett, 
Entscheidung über Haftung des Staates für die 
Beamten und über Klagen gegen Regierung und 
andere nichtrichterliche Beamte: Anstellung von 
Ausländern nur mit Zustimmung des Land
tages; Recht des Landtages zur Antragstellung 
auf Enthebung öffentlicher Funktionäre, die 
durch die Amtsführung das Vertrauen verloren 
haben; Abschaffung der sürstl. Abgeordneten; 
Einberufung des Landtages aus Verlangen von 
300 Stimmberechtigten oder von drei Gemein-
den; Einführung der Verhältniswahl usw.; 

.Kontrolle der gesamten Staatsverwaltung 
durch den Landtag und eine von ihm zu wäh-

gegebenen Erklärungen nichts anderes, als daß lende Gcschäftsprüfungskommisilon. 
die definitive Besetzung aller Rcgicrungsmit-| Sehr weitgehende und zeitgemäße Ausge-
jliederstcllen spätestens nach 6 Monaten durch staltun« der Grundrechte (Vereins- und Ver-
gebürtige, d. h. durckr Liechtensteiner, die bei ih- saininlungsfreiheit usw.) der Bürger: Berfas-
rer Geburt schon liechtensteinische Staatsbürger sungsrcferenduin und Berfassungsiniriative von 
lvarcii'. zu erfolgen hat. Das ist fürstlicher Wille' >'>NV Stimmberechtigten oder 4 Gemeinden; Re-
und eine der Gnlndbcdingungcn d. Ausgleicl-S- \ fe-endu,» und Initiative über Gesetze und Fi-
ftiedens. Wenn die Aufregung unier manchen nanzangclcgenheiten von 300 Stimmberechtig-
Würgern im Lande uns im Auslande groß ijt'ten oder 3 Gemeinden: 
und viele nur den Kopf schütteln, io begreifen! eingehendste Umschreibung der Staatsauf-
wir diese in Anbetracht dessen, was alles vor- gaben in der Verfassung (als eines Kultur- und 
ausgegangen ist. 

Zur Aufklärung bringen wir auszugswciic 
Einiges aus dein, was nach der fürstl. End 

Wohlfahrtsstaates): 
Regelung der zoll- und handelspolitischen 

Beziehungen, die vo,„ Berncr Gesandten Z« be-
Eimgrs aus ocm. was iiaai oer ror n. \zni> ' . ' r '~,z„:,„" c „ m l i w i t = «-
schließ»,,» als Richtlinie bei der ehestens dem >°rgen ,«'d Ordnung des Geldwesens und.Ne-
Ändtage vorzulegenden revidierten Verfassung b-rlc.tun?im e.ne gesunde Wahrung: Ordnung 
und auch sonst zu berücksichtigen ist. Nämlich: -.anvessmanzen. usw.: 

^ I Neuordnung des Jagdwesens im Interesse 
Das Fürstentunl hat eine konstitutionelle der Gemeindrsinanzen und der Landwirtschaft. 

iv.onarchie auf denwkratischer und Parlament«-j Schaffung von Arbeitsgelegenheit in» Lande; 
nsck)er Grundlage zu fem Verankerung der Prüfung der Einführung der Kranken-, Unfall-
Staatsgewalt in Fürst und Volk und Ausübung u„d Altersversicherung 
durch beide. Aufgeben des Landesverwesertitels, Heranziehung eines katholischen Schweizer 
und Ersetzung dieses Postens einerseits durch Fachmwnncs zu beratender Mitarbeit, 
einen die sstl. .poheitsrechte ausübenden Statt- j g ? i m Ä f t -?„,,,,^ l m h KEINH H„„ FIL„R 

Halter (Prinzen) und andererseits durch eine.,',, * ™ , u Ä e

ö , n Ä s K Ä 
k n g ? " 
Rnnh*!,«« ,rL«Z"«11* ' J f f f i ? auf die loyale Zusaniinenarbeit. in Ausführung 

Grundsätze auf demokratischer Basis rungsräte und ihrer Stellvertreter durch den ̂  S ft^Ä^fi 

S o ä ^ J £ ^SiaSÄ &Ä«Sr Ä X t t ^ ^VZX^^äSmi 
"Ng, Landtag kann Mißtrauensvoten ausstellen ^2 T s d ^ v'°? i S f f i i Ä SSVÄ!S!&»Ä Ä » ! S 
vor dem «taatsgerichtshofe stelle«: kollegiale ,„Srtfu,ft ^MM^ .»-^ a*u 
«taatsrcgicrung. 

Einrichtung der Ttaatsverwaltuna nach den 
Grundsätzen des Rechtsstaates und Einführung 
eines geordneten (Vertraue» criveckenden) Per-
waltungsrechtspslegeverfahrens: Verlegung des 
Sitzes aller Verwaltungs- und Justizbehörden 
mit Ausnahme des obersten Gerichtshofes i!ns 
Land; alle kollegialen Behörden find mehrheit
lich mit Liechtensteinern zu besetzen: Errichtung 
eines Staatsgerichtshofes zum Schutz d. staats-
bürgerlichen Rechte, zur Entscheidung von 
Koinpetcnzkonfliktcn u»d als Disziplinarge-

und möglichst rasch verabschiedet wird. Erst 
dann ĥ it das Friedensiverk seine Grundlage 
und der neu gewählte Landtag und die neue, 
aus gebürtigen Liechtensteinern bestehende Re-
gierung mag dann die weiter» nötigen Gesetze 
verabschieden. Es ist uns heute nach Kenntnis 
der Stimmung in der Bevölkerung klar, 'daß 
Herr Tr. Peer keine ang>enehme Stelle hat. 
Vereinen wir uns. damit er in den wenigen 
Monaten seines Hierseins gemeinsam mit dem 
noch kurzlebigen Landtage der neuen Regie-
rung die Bahn ebne! 

80 Feuilleton. 

Die Märchenprinzesjin. 
Original-Noman von M . Hohenhofen. 

lNachdruck verbolun.I 

Nonnefeld war erstaunt. 
„Na, hat das denn solche E i l e ? " 
E i n leiser Spott klang aus der Frage, den John 

auch sofort fühlte. 
Nasch entgegnete e r : „ I ch bin ehrlich genung, 

dir zu sagen, dab ich so meine Bedenken habe, du 
möchtest schließlich deinen Verpflichtungen entschlü-
Pfen." 

Deinem Schwiegervater machst du damit ja ge-
rade kein Kompliment." 

John entgegnet- W scharfer Betonung: 
»Du vergißt dabei, daß dieser Schwiegervater 

auch der Bruder meines Vaters ist! Und ich bin 
kluger als mein Vater es war ! " 

" Ich habe dir bereits erklärt, daß dein Verdacht 

„Ah. ist das schön!" 
„ I ch habe dir bereits erklärt, daß • dein Ver -

d°cht unbegründet ist. Ich weiß von alledem nits. 

was du mir zum Vorwurfe machtest!" 
„ S t i l l ! Darüber zu streiten hat keinen Zweck 

mehr. Aber ich wünsche daß meiner Verlobung 
sehr bald die Trauung folgt!" 

„ I ch habe gegen dein Verlangen nichts einzu-
wenden. D ie Trauung kann meinetwegen so bald 
du willsj erfolgen. 

„Kannst du auch die zweihundertlausend Mark so 
rasch flüssig machen?" 

„ D i r scheint es ganz besonders um El lens Geld 
zu tun zu sein?" 

„El lens Geld? Nein, mein Lieber, es ist mein 
Recht, was ich fordere! Und daß du es weißt, ich 
bin kein schwärmerisch veranlagter Mensch. Glaubst 
du denn, ich weiß nicht, daß El len nur gezwungen ihr 
Jawor t gab? Wie du das fertig brachtest, ist mir 
gleichgiltig genug, sie liebt mich nicht. Und da ich 
fürchte, sie könnte vielleicht noch zu einer S innes-
änderung kommen, so wünsche ich eine rasche ge-
schäftsmäßige Erledigung." 

„ D i r ist es also lediglich um das Geld zu tun," 
„ Ich möchte eine Sicherheit haben.'^ 
„Gut ! Weshalb ein langer St re i t um Worte. 

D a s Geld kann am Tage der Trauung überwiesen 
werden." 

„Einverstanden. Zlber wann soll die Trauung 
stattsinden?" 

„Darüber wirst du dich schon mit El len einigen 
müssen. S ie muß doch schließlich auch gefragt wer-
den." 

John antwortete nicht sogleich. 
Gelangweilt zog er die Schultern in die Höhe 

als er endlich sagte: 
„Meine nicht sehr entzückende und nicht zärtliche 

Brau t wird die Frist bis zur Trauung möglichst 
zu verlängern suchen, was mir natürlich wenig er-
wünscht ist. D u könntest also hier nochmals ein 
Machtwort sprechen. D i r wird sie sich fügen." 

John Nonnefeld blickte lauernd den Alten an, 
der aber wollte nicht ohne weiteres eine bestimmte 
Zusage geben: er wiegte sinnend den Kopf und er-
klärte schließlich: 

„ I ch kann mich nicht an einen Tag binden. D u 
mußt etwas Geduld haben. Ich möchte doch erst 
mit- El len sprechen." 

„Einverstanden! Sagen wir also, in zwei T a -
gen bekomme ich den Bescheid!" 

»Gut! B i s dahin sollst du Gewißheit über dein 
Schicksal haben" 

John Ronneseld.zündete sich eine Zigarre an. 

Unterderen meldete der Diener. 
„Es sind zwei Herren gekommen, die Herrn Ro-

ncfeld zu sprechen wünschen." 
„Führe die Herren hierher. 
Der Diener verschwand. 
John entschuldigte sich: „Jchch habe einiges zu 

besorgen, da wil l ich lieber gleich gehen. Neberdies 
könnte meine Anwesenheit bei deinen Geschäften stö-
rend sein." 

„Wie du willst!" lautete die gleichgültige Ant-
wort. 

Unter der Türe stieb John mit den Eintretenden 
zusammen. I m Hinausgehen murmelte e r : 

„O,Verzeiu»g." 
„B i t t e ! " 
Der erste der Herren faßte John scharf ins Auge 

und fragte rasch: 
„S ind S i e John Nonnefeld, der kürzlich aus 

Australien zurückkehrte? 
„Al lerd ings!" 
Die beiden Herren tauschten einen raschen Blick 

des Einverständnisses. 
„Dann ersuchte ich S i e , gleich mit uns zu ge-

hen. da Ih re Anwesenheit bei uns dringend not-
wendig sein W i r d ! " 
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